
Die Einsaat kann in alle Wintergetreidear-
ten erfolgen; jedoch ist Fesen am wenigsten ge-
eignet. 

2. Einsaat in Sommergetreide. 
Sofort nach der Saat des Getreides wird da« 

Klee-ÄraSgemifch desSt und nachher gewalzt. 
Wird von Äand gesät, so muß da» Gemisch erst 
nach dem Eineggen deS ̂ Getreides, aber vor dem 
Walzen gesät werden. 

Kier kann mit der Einsaat auch zugewartet 
werden, bis das Getreide 6—10 cm hock ist. 
Das Vorgehen ist dann gleich wie bei Winter-
getreid«. Dies ist da zu empfehlen, wo da« Feld 
verunkrautet u. vor der KleegraSeinsaat zur An-
krautbekämpfung nochmals geeggt werden sollte. 
Am besten eignen sich Sommergerste, Sommer-
wetzen und Sommerroggen. Safer ist zufolge 
der späten Reife schlechter geeignete 

Z. AÄa'ge nach der Äe^deerM 
' / Söfort nach'Per Getreideernte wird Mist äu«-
gebracht und gepflügt. Hierauf erfolgt die Saat 
gleichzeitig mit safer al« Deckfrucht öder ohne 
diese. (Vorgehen siehe'unter Ziffer 2 hiervor.) 
Die Anlage hat den Vorteil, daß gut mit Mist 
gedüngt werden kann. Der Nackteil ist der, daß 
die Mischung oft zu schwach in den Winter 
kommt und. Zeit verloren gebt. Zlldem hängt die 
Däüer vom Klee, von der Mizahl. der durchstan-
denen Winter ab. Zuck Betspiet dauert der 
Rot- oder Ackerklee nur 2 Jahre, da« heißt 2 
Winter, auch' wenn er erst im Kerbst gesät und 
nicht mehr geschnitten wird. 

Die Msch««g««..(Menge in 100 Klftr.) 
A. Für mittelschweren kalkhaltigen Boden: 

' !. Für 2jährtge Nutzung 
Rotklee 1 Kilo 
3tal. Raigra« 150—200 ©ramm 

2. M r 3^-4jährige Nutzung 
Mattenklee 250 Gramm 
Schotenklee 250 Gramm 
Fromental 450 Gramm 

' Goldhafer 120 Gramm 
Knaulgras 350 Gramm 
Anstatt Schotenklee kann auch die dop» 
pelte Menge Mattenklee gesät werden. 

B. Für Torfboden:' 
1. Für 2jährige Nutzung 

Bastardkle« 400 Gramm 
Sumpfschotenklee 200 Gramm 
Timothe 250 Gramm 

2. Für 3—4jährige oder längere Nutzung 
BastardNee 250 Gramm 
Sumpfschotenllee 150 Gramm 
Wiesenschwingel 350 Gramm, 
Knaulgras 300 Gramm 
Timothe 100 Gramm 

Ist der Boden gut entwässert und zeigt noch 
etwa« Kalk,-so können 2 Gramm Bastardklee 
durch 3 Gramm Rotklee ersetzt werden. . 

- &. Sb. 
»»«»»»» 

Rirstentum Liechtenstein 
Gampri«. — Hoher Besuch. 
Letzten Montag beehrte Ihre Durchlaucht 

unsere Fürstin Georgine unsere Schulprüfung 
mit-ihrem hohen Besuch. Erfreut durch den regen 
Fleiß unserer Schüler übernahm am Schluß der 
Prümng unsere Landesmutter die Verteilung 
der Zeugnisse und hielt in liebevollen, mütter-
liehen Worten eine kurze Ansprache an die 
Schüler und Schülerinnen. 

Gemllsebautagung in Schaan. (Eingesandt.) 
Letzten Sonntag fand in Schaan auf Ein-

ladung de« liechtensteinischen Bauernvereins, 
der Gemüsebaugenossenschaft Schaan und der 
Landesackerbaüstelle eine liechtensteinische Ge-
müsebautagung statt. Im Mittelpunkt der Ta-
«jung stand da« Referat von Kerrn Direktor 
-Rhiner über Anbau, Verwertung und Lagerung 
der Gemüse/Nach einem kurzen Rückblick auf 
da« verflossene Jahr und die Stizzierung einiger 

gemachter Fehler kam der Referent auf die 
diesjährige Produktion und deren Lenkung zu 
sprechen. Gesamthaft muß der Gemüsebau noch-
mal« erweitert werden. Innerhalb dieses Zwei-

?eS ist «ine gewisse Verschiebung notwendig. Der 
Suerliche Feldgemüsebau muß sich vermehrt an 

die Produktion von qualitativ hochstehendem 
Dauergemüse halten. Der Bedarf an Frisch-
gemüse wird während deS ganzen Sommers rest-
los aus Klein- und Gartenpflanzungen gedeckt. 
Der erste Schritt zur Lenkung hat in den Setz-
lingszuchtbetriebe« zu erfolgen. Diese Betriebe 
müssen die SetzlingSzucht so einrichten, daß die 
Abgabe und damit auch die spätere Ernte nickt 
im ungünstigsten Moment erfolgt. Auch die 
Sortenwahl ist in diesen Betrieben zu lösen. 
WaS der bäuerliche Anbau betrifft, kann gesagt 
werden/ daß der Einschneidekabl« zugunsten des 
Stürkkabt« zurückgedrängt werden muß. Rot-
kabi« kann gegenüber dem Borjahre noch ver-
mehrt angebaut werden. Abzuraten ist vom An-
bau großer Flächen Kobl al« Nachfrucht. Da-
gegen ist die vermehrte Produktion von Bohnen, 
Zwiebeln, Lauch und Sellerie zu empfehlen. 
Spezielle Aufmerksamkeit verdient der Anbau 
von Carotten und roten Rübli. 

Gleichzeitig mit der Produktionslenkung muß 
die Schaffung geeigneter Lagerräume einherge-
hen. E« ist dem Konsumenten, ja auch dem fian-
del unmöglich, genügend geeignet« Lagerräume! 
zu erstellen. Zudem hat es sich erwiesen, daß die, 
Einlagerung am ProduktionSorte selbst am gün-j 
stigsten ist.- Lagerräum« für 10—12 Waggon»! 
müßten in unserem Lande unbedingt schon auf! 
nächsten Kerbst geschaffen werden. j 

In der anschließenden Diskussion konnten noch 
verschiedene gestellte Fragen abgeklärt werden,! 
und eS hat sich auch hier gezeigt, daß-solche Ta-
gungen und gegenseitige Aussprachen am be­
sten geeignet sind, die Bedürfnisse von Produ-! 
zenten, Äändler und Konsumenten auf einen; 
Nenner zu bringen. Von feiten des Sandels wa-? 
ren die Herren Giezendanner, Geschäftsführer-
des Verbandes landwirtschaftlicher Genossen-1 
schaften, St. Gallen, und Verwalter Schlegels 
aus Buchs anwesend. 

Bienenzucht. — Wttterungsrückschlag. 
Ein außerordentlich milder Winter, ein son-z 

niger Vorfrühling mit vielen AuSflugSmöalich-
leiten und ein sehr frühes und reichliches Änge» 
bot von Blütenstaub ließ die Bienenvölker die-
seS Jahr früher als sonst zur Entwicklung gelan-
gen. Die Völker haben heute schon, durch diese 
ungewöhnlich günstigen Verhältnisse, eine Brut-
stärke erreicht, die in normalen Iahren mehrere 
Wochen später, also erst bei einigermaßen stabi-
lerem Wetter, erreicht wird. So sehr'sich der 
Imker über eine so flotte FrühjahrSentwicklung 
freuen darf, so liegt hierin aber doch eine Ge-. 
fahr, die der besorgte Bienenvater nicht außer-^ 
acht lassen vqrf. Wir wissen, daß die Bienen-
Völker zu ihrer Entwicklung vier Dinge unbe-
dingt benötigen und zwar: König, Pollen, 
Wärme und Wasser. Diese vier Faktoren be-
stimmen nach dem Gesetze deS Minimums die 
Fortentwicklung der Völker, das heißt: Zu einer 
unbehinderten Fortführung des Brutgeschäftes 
müssen alle vier Bedürfnisse im erforderlichen 
Maß! vorhanden sein. Wenn auch nur eines da-
von mangelt, dann richtet sich die weitere Ent-
Wicklung nach diesem einen, zu wenig Vorhände-
nen Faktor (Minimum) und bleibt solange auf 
dieser verminderten Stufe stehen, bis ein Aus-
gleich wieder eintritt. Ein Beispiel: Wenn ein 
Volk zu wenig Wärme hat, dann kann das Volk 
sich nicht entwickeln, selbst wenn Äonig, Pol-
len und Wasser im Äeberfluß vorhanden sind, 
oder: Wenn ein Volk zu wenig Wasser eintra-
gen kann, ist das Brutgeschäst behindert, auch 
dann, wenn es mit Konig, Pollen und Wärme 
reichlich versorgt ist. Da aber gerade das Was-
ser im Stock nicht im Vorrat aufgestapelt wird, 
vielmehr immer nur der augenblickliche Bedarf 
von den Bienen eingetragen werden muß, kann 
die Wasserbeschaffung bei einem WitterungS-

rückschlaa, wie es der gegenwärtige ist, zu einer 
großen Gefahr für daS Bienenvolk werden. Die 
zum Eintragen de« Wassers (welches zur Brut-
pflege auch nicht einen einzigen Tag entbehrt 
werden kann) ausfliegenden Flugbienen müssen 
sich zur Aufnahme eines Wassertropfens auf 
den Boden niederlassen und verklammen dort 
innert weniger Minuten, können nicht mehr zu-
ruckkehren und gehen elend zugrunde. Dadurch 
verliert daS Bienenvolk «inen großen Teil fei-
neS FlugvolkeS und «rleidet dadurch einen Scha-
den, der so groß sein kann, daß ein auSsicht«rei-
che« Standvolk zu einem Serbling werden kann, 
der da« ganze Jahr nicht« mehr leistet. Nicht 
umsonst heißt der Spruch, daß «ine Biene im 
Frühjahr einen RapLen wertsei. — Wie aber 
können wir diesem Flugvolk-Verlust am besten 
vorbeugen? C« handelt sich, wie wir gesehen 
haben, nur um da« Wasser. Damit «« die Bie-
nen nicht von außen herein holen müssen, rei-
che« wir eS einfach für die Dauer de« Kälterück-
falle« i m S t o ck. Wir geben jedem Volke ein« 
Flasche voll Wasser, noch besser wäre natürlich 
ein dünne« Futter, und wenn die Flasche geleert 
ist, geben wir eine andere, sdlange bis den Bie-
nen wieder Ausflüge ohne Gefahr des „Zu-
grundegehens" möglich find. Außerdem sorgen 
wir dafür, daß die Völker schön warm haben 
und damit ist diese sonst wirklick ernst zu neh-
wende Gefahr d«S Verluste« der Flugbtenen, so-
weit «« in unserer Möglichkeit liegt, beseitigt. 

Schaanwald, den 8. April 1343. 

Philipp Kitzinger, 
Bienenzuchtinspektor. 

(Wegen Stoffandranges auf die heutige Aus-
gäbe verschoben. Die Red.) 

Matura am Collegium Marian»«. (Mitge­
teilt.) 

SamStaa, den 17. April 1943, wird im Rat-
hauSsaal, Vaduz, ein feierlicher Schulakt des 
Collegiums Martanum stattfinden. 

Die Feier wird eingeleitet, werden mit einem 
Dankgottesdienst um 8.30 Ahr in der Pfarrkirche 
in Vaduz. Der Schülerchor wird die „Missa bre-
vis" von Alt, Op. 4 und den Chorgesang „In 
stiller Nacht" (nach I . BrahmS) vortragen. Da-
nach ist der Festakt im Rathaus. Behörden, 
Eltern der Schüler, Gönner und Freunde der 
Schule sind herzlichst eingeladen. 

Lieber den Verlauf der ersten Matura im 
Lande Liechtenstein wird der diesjährige Jahres-
bericht Mitteilungen enthalten. Der IahreSbe-
richt kann von der Lehranstalt gegen einen Be-
trag von Fr. 5.— bezogen werden. Einiges aber 
sei in kurzen Zügen hier erläutert. 

Am Morgen des 29. März 1943 begann nach 
einer Äeilig-Geist-Messe im Collegium Maria-
num, die schriftliche Prüfung; sie dauerte bis 
1: April 1943 inkl., vom 2. bis 7. April war 
Pause. Am 8. April, vormittags, begann die« 
mündliche Prüfung. 
; ' Der Präsident der MaturitätSkommission er-
öffnete im Beisein der Mitglieder der Kommis-
sion die. Prüfungen mit einem mahnenden und 
ermunternden Wort im Maturazimmer. Das 
PrllfungSlokal war allerdings viel geräumiger 
als das der achten Klasse. Den Kandidaten stand 
nämlich der große geräumige Landtagssaal zur 
Verfügung. Der mit roten Läufern ausgelegte, 
spiegelglatte Parkettboden, daS sonnige Licht 
und die mit Fürstenbildern und -wappen ge-
schmückten Wände gaben dem Ganzen wohl ein 
recht feierliches Gepräge. Die Tische und Plätze 
der Landtagsabgeordneten waren diese Art von 
ruhiger, stiller Arbeit freilich nicht gewöhnt, sie 
ließen sich aber gleichwohl gefallen, als fester 
Sitz und Unterlage zu dienen. So wurde die 
erste Maturität als wichtige Prüfungsarbeit 
landesamtlich geadelt und sehr ernst durchge-
führt. Die Fürsten mögen von den Bildern mit 
Stolz auf die ersten Maturanten im eigenen 
Land herabgeschaut haben. 

Die Aufgabenstellung der schriftlichen Prü­
fung war folgende: 

1. Deutsch (4 Stunden). 
Den Maturanten standen drei Themen zur 

Auswahl zur Verfügung, wovon sie ein Thema 
zu bearbeiten hatten. 
a) M i t welchem Reckt stellen wir die franzöfi-

sche Revolution (1789) an den Anfang der 
neuen Zeit? 

b) Sbat uns der SiegeSzug der Technik arm 
oder reich gemacht? 

e) Ein Äeld ist, wer das Leben Großem opfert; 
Wer'« für ein Nichts vergeudet, ist ein Tor. 

(Grillparzer — da« goldene Vlie«.) 
Das Thema a) wurde von zwei Schülern und 

da« Thema e) von einem Prüfling bearbeitet. 
2. P h y s i k (3 Stunden). 
I. Allgemeines Thema: Die INbukiönSströme 

• al« Fundament der modernen Elektrotech­
nik. Der Funkeninduktor von Ruhmkorff 
und fein« verschiedenen AnwendungSmög-
lichkeiten. 

II. Aufgabe über galvanische Ströme und 
Youle« Gesetz. 

H l . Aufgabe über die Kirckhoff'schen Gefetze. 
(Text im Jahresbericht.) 

3. M a t h e m a t i k (4 Arbeitsstunden). 
In diesem Fach waren fünf Aufgaben au« den 

verschiedenen Gebieten gestellt worden. S » 
mußte zum Beispiel von einem Bruch "Mit- . 
tel« Differenztalgleichung und ReiheNentwick-
lung der wahre Wert bestimmt werden. In einer 
weiteren Aufgabe würde au« einer Ellipse durch 
eine Gerade ein Segment geschnitten. Zu berech-
nen waren das Flachenstück des Segmentes und 
das Volumen des Rotationskörpers, der durch 
Amdrehung des Ellipsensegmentes um die X -
Achse entstand. Da« auftretende Kreisintegral 
war durch partielle Integration herzuleiten. I n 
den übrigen Aufgaben waren unbestimmte In-
tegrale, dann Probleme aus der Polarentheorie 
und der Funktionslehre zu lösen. 

4. F r a n z ö s i s c h und Engl isch. (Je 3 
Stunden.) 

Den Kandidaten wurde jeweil« ein Text für 
eine Liebersetzung in die Fremdsprache vorgelegt 
bezw. ein freier Auffatz zur Wahl gestellt. 

5. L a t e i n (3 Stunden) 
Eine Llebersetzung aus dem 30. Buch deS Li-

vius über den Friedensschluß zwischen Rom und 
Karthago nach dem 2. Punischen Kriege. 

6. G r i e ch i s ch (3 Stunden). 
Eine Llebersetzung aus dem VII. Buch de« 

Kerodot, behandelnd den Äeldenkampf der Grie­
chen in den Thermpylen und den Llntergang der 
3000. 

Für die C h e m i e mußte die Schlußarbeit der 
Schulaufgabe (IM: Stunden) der MaturitätS­
kommission vorgelegt werden. Die Prüflinge be-
arbeiteten: 

I. Thema (aus dem IahreSstoff): Die Teer-
farbstoffe: ÄistorischeS, Begriff, Einteilung nach 
chemischen und färberischen Eigenschaften unter 
Anführung je eines Vertreters, 

n . Stöchiometrifche Aufgabe (Gesamtstoff): 
Zur Chlordarstellung stehen 232 Gramm 

Braunstein mit 75 Prozent M n 0, — Gehalt 
zur Verfügung. 
a) Wieviel Liter Chlorgas bekommt man gün-

stigen Falls? 
b) Welchen Raum nimmt daS GaS bei. 716 

Millimeter Barometerstand und 180 C ein? 
Die Prüfung aus dem T u r n e n umfaßte 

Vorführungen am Gerät und Leistungen auS der 
Leichtathletik. 

Beim Geräteturnen waren je zwei Llebungen 
am Reck und Pferd verlangt, die Leichtathletik 
bestand in einem modernen Fünfkampf mit der 
Punktzahl 220 als Normalanforderung. 

Der Text der gesamten schriftlichen Maturi-
tätsaufgaben ist in seinem ganzen Llmfang im 
diesjährigen Jahresbericht veröffentlicht. 

Nun ist die Prüfung vorüber. Drei Schüler 
hatten sich ihr unterzogen: Johann Schädler, 

ihre« Zimmers stand und den Wortwechsel mit-
angehört hatte. „Wir haben ihn doch noch nie 
gering eingeschätzt nur deswegen, weil er keine 
Äntversität besucht hat." 

Kaquin. hatte sich die ganze Zeit über ganz 
ruhig verhalten. Dann aber schlich er sich in den 
Park hinaus mit einer Mine, als ob ein Eimer 
kalten Wassers über ihn ausgegossen sei. Es 
hatte etwa« in BörjeS letzten Worten, gelegen, 
VaS ihn mit Scham erfüllte. 
• „Was ist denn auf einmal loS mit Börje? Er 
ist doch sonst nicht so!" meinte Karl, indem er 
sich wieder über den Kaffeetisch heranmachte, 
wobei er aber den Bauernzwieback absolut nicht 
verschmähte, im Gegenteil, er mundete ihm. 

Marianne zog sich nun wieder auf. ihr Zim­
mer zurück. Eine Äeußerung über Börje, die sie 
einmal zufällig von den Mügden gehört hatte, 
fiel.ihr jetzt tyiede? ein: „Ja, wenn unser Sbm 
einmal böse ist, däNN rjimmt er gar keine. Der-
nUNft »n und da nützt alle Widerrede nicht«." 

; Beim Nachtessen zeigte sich Börje aber schon 
nicht'mehr'.böse. Er vermied e« allerding«, Karl 
MdMuen. s»»vett «« irgendwie Mainas Aller-
Hsg«?gab' M M « ' ckiWi»''W»-'zÄ^-'S»M' 
meH»,kWMeißbrot mM 'zM'K^^'sondeÄ 
" »Zwieback von, DoMcker^ K M war jedoch 

Whi»''MM^d^hj^z--«AtMch^^ &e. 
tzvH»MUkM7tM..MS:-MiP 
W » von.B/M^rk,^ da« sie jitt« 
fsW W H t ^ uthAeM-HenHg? 

- ! . W W M » b K c h ' b « M ^ t « 
erM, dm Martaime an Krem Manne gesehen 

hatte, und in ihrem gewöhnlichen Bestreben, zu 
besänftigen, umgab sie nun Börje noch mehr als 
sonst mit inniger Zärtlichkeit. Er aber schien da-
bei so rühig und prosaisch zu sein, daß sie sich 
fragen mußte, ob er sie wirklich noch liebe. Cr 
konnte oft den ganzen Tag lang mit seinem der-
beN Stock in der «and hin- und herlaufen, mit 
seinem Kund auf den! Fersen und meist in Be-
gleitung Äaquin«, der in eifrigem Gespräch an 
seiner Seite lief. Börje say daheim gar nicht 
so aus, als ob er sich erinnert hätte, daß in einem 
eleganten, kleinen Arbeitszimmer eine süße, 
kleine Frau sitze, die ihn erwarte. 
. Auch wenn gar kein« Llrsache zu besänftigen-
den Zärtlichkeiten vorlag, war Mariannes Na-
tur doch keineswegs so einfach, als daß sie ohne 
wettere« von ihren kleinen Liebesintrigen hätte 
abstehen können, die sie um ihren Mann in 
Gang gesetzt hatte. Ihre schmeichlerische Zutun-
lichkeit war um. nicht« geringer als vorher, ob-
wohl sie sich Mühe gab, es vor ihren Brüdern 
«in wenig zu.verbergen. 

Dies«» Doppelspiel in ihrem Seelenleben war 
der GruNd, daß nach und nach «in* merkliche Lln-
ruhe aber ihr Wesen kam-. Sie lauerte auf 
Börje, um ihm heimlich ein zärtliche« Wort zu-
zufpistern »der ihn; eine.Liebkosung zu erweisen. 
Ex alMMien gax mk B«Lnd«rung m. Ä ? 
zu ̂ merken M d auch - j»M 'ilMtleinen Knifft 
zu, beachten;;%üiMi^^im^öt WaM 

' ->-t̂ » \ j £ li- . » v » . X * m ä A !j < f ~^tff>('**^ 
H . H i I n Mi • H >• I **- — ? ~ - f c » L » l> »»t t»» ̂---t»» 

«eyz eZ^seAM?a«M.mtvrM.feDen, «teMmq»«« 
de« Tage« sie h i^s l ief , um ihm zt» begegne«. 

wenn er den Rückweg durch den Park nähme. 
Walter jedoch war aufmerksam geworden. ES 

lag etwaS in Mariannes und BörjeS Verhak-
ten zueinander, daS ihn neugierig machte. 

Ein mit Buschwerk überwachsenes Stück deS 
ParkeS schob sich keilförmig zwischen zwei Aek-
ker hinein. ES war weit von der Stelle entfernt, 
wo die Brüder ihre Hängematte aufgemacht 
hätten, und diesen Weg pflegte Börje öfters zu 
gehen, wenn er von den Felden» zurückkehrte. 

Eines Tages, als Marianne hier in einer 
kleinen Laube wartete, wo niemand vorbeigehen 
konnte, ohne daß sie ihn gesehen hätte, spazierte 
Walter wie zufällig über den Weg. 

„Aha, du sitzest hier, kleine Schwester?" rief 
und er trat zu Marianne herein. 

Er wußte schon, daß sie hier auf ihren Mann 
wartete. Walter setzte sich , nun neben sie und 
begann von allerhand zu plaudern. Marianne 
jedoch wünschte ihn dorthin, wo der Pfeffer 
wächst, denn heute hatte sie Börje ja den ganzen 
Tag nocb nie gesehen. 

Plötzlich beugte sich Walter vor und schaute 
ihr..mit schelmischer Mtfmerksamkelt in die 
Augen. 

„Marianne," sagt« er hastlapt, .sag mir nun 
einmal aufrichtig; Bist du tatsächlich in Börje 
verKbt?" , • :. ^ . . . 
' ^Mdmt Muxbe bei dieser unerwarteten 
Ffäfc«i flanättehd1 «».ie .feD'enfr mbti-fi« ^f»«« 

« M M M M Z W 
nicht, da« leiseste Mienenspiel entgehen zu las-

sen. 
„Verliebt? — Nein! — Aber ich schätze ihn 

sehrl̂  erwiderte sie, indem sie vor sich niedersah 
und mit einer Rosette an ihrem Kleid spielte. 

Börje lachte und schaute auf seine Äände, die 
zwar sonnverbrannt, aber doch gut gepflegt wa-
ren. „Ja, das ist nicht so wichtig! Ich helfe aller-
dings hie und da mit einigen Griffen etwas 
nach, um dadurch diejenigen anzueifern, die 
etwas langsam sind, oder auch um einem wieder 
einmal zu zeigen, daß ich schließlich so stark bin 
wie jeder meiner Arbeiter. Aber daraufhin kann 
ich mich ja gleich wieder auf« Sofa legen, so-
bald ich Lust dazu spüre,-und niemand hat-da-
gegen etwas einzuwenden. E« ist denn doch 
etwas ganz anderes, vom frühen Morgen bi« 
in die Rächt hinein ununterbrochen streng zu 
arbeiten. 3m stillen bewundere ich meine 
Knechte". 

Frau Björk schössen die Tränen in die Au-
gen. ES lag -. ein eigener. Tonfall in feiner 
Stimme. E« war wie wenn eine freundliche, 
Äayd aber ein müde« Aaupt^streicht. E« war, 
wie weNN ein. anerkennender.-Mund sagt?: „Ich 
weiß ja, daß auch .du tftchtig geschafft Hsst. 
Vielleicht war e« etwa« von dieser Anerken-
nung, deren sie selbst bedurfte, wa« sie nun s» 
tflhrt?.'. -
.. Der. SchpiegervM. spazierte..umber. tm>M WMMM»MM 

paßte ihm im Grunde nicht. Er hielt ihn näm-


